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„Aktionenmüssen provozieren“
Wenn es nach ihm geht, sollte VW Straßenbahnen bauen – Interview mit dem Politikaktivisten Jörg Bergstedt über Verkehrswende-Proteste

Werk ist. Wir müssen stark werden.
BeimThemaGentechnikhabenwir
das vorgemacht. Dort war der Wi-
derstand am Ende so groß, dass
Politiker, ausgewiesene Freunde
der Großindustrie, sagten: Ich war
schon immer gegen Gentechnik –
was natürlich glatt gelogen war.

Also ohne Politik geht es nicht?
Das ist der Punkt: Wir müssen es
hinbekommen, dass Bürgermeis-
ter*innen oder Minister*innen,
egal ob die von der CDU oder von
den Grünen kommen, unsere For-
derungen zu ihren Projekten ma-
chen. Dann ist die Wahrscheinlich-
keit höher, dass es funktioniert.

Was ist entscheidender:Druckauszu-
üben oder zu überzeugen?
Bei Politiker*innen hilft nurDruck,
sie handeln nie aus Überzeugungen
und werden, wenn der Druck von
der anderenSeite zu groß ist, immer
gegen ihre eigenen Überzeugungen
handeln. Wir müssen aber auch
überzeugen. In Gießen wollen wir
auch eine Machbarkeitsstudie für
eine Straßenbahn erwirken. Dort
führen wir Gespräche mit der Uni,
mit demEinzelhandel odermit dem

Fußballclub. Wenn wir diesen gro-
ßen Verkehrserzeugern unsere Idee
erklären, checkendie sofort,wiedie
für sie nützlich sein kann. Das ist
Überzeugung – und das erhöht wie-
derum den Druck auf Politiker*in-
nen. Generell müssen unterschied-
liche Menschen auf unterschiedli-
che Weise angesprochen werden.
Es gibt bei uns Leute, die auf der
StraßemitdenBürger*innenreden,
es gibt Leute, die eine softe „Critical
Mass“-Fahrradtour als Familienaus-
flug umsetzen und es wird auch
Leute geben, die sagen, irgendwann
mal wird was bei VW kaputtgehen.

Vor welchen Fehlern warnen Sie
junge Aktivisten?
Bei „Fridays for Future“ oder der
„Letzten Generation“ laufen mitt-
lerweile auch viele Eltern bezie-
hungsweise Älteremit. Das ist nicht
unproblematisch. Daraus entsteht
keine ausreichend skeptische Dis-
tanz zu der Erwachsenenwelt. Die-
seGruppen sollten vorsichtiger sein
hinsichtlich von Einlull-Versuchen
und der Umarmungsstrategie. Ich
finde es schlimm, wenn auf denDe-
mos von „Friday for Future“ die
Architekten des Desasters auftre-
ten. Außerdem warne ich davor,
wenn Bewegungen plötzlich viel
Geld über Spenden einnehmen, es
Hauptamtliche gibt, Aktionen sich
nur noch auf die Hauptstadt kon-
zentrieren. Die Bewegungen wer-
den damit immer selbstreferenziel-
ler. Wichtiger ist, dass Menschen
lernen, sich lokal selbst zu organi-
sieren. Daran haben die großenOr-
ganisationen jedoch kein Interesse,
diewollenAktion lieber zentral füh-
ren und die Mitglieder dafür ein
bisschen dumm halten.

Wird es rund ums Verkehrswende-
Camp inWolfsburg Aktionen geben?
Unser Aktionskonzept ist, eine
Plattform zu bieten, wo Menschen
hinkommen und ihr eigenes Ding
machen können. Dafür biete ich im
Campauch einenWorkshop an.Ob
Menschen kommen, die eine Ak-
tion umzusetzen wollen, die ein
bisschen mehr stört, würde ich
selbst vielleicht erst mitbekommen,
wenn die stattfindet...

...Vielleicht amMittwochaufderVW-
Hauptversammlung in Berlin?
Die ist optimalmitdemZugerreich-
bar. Ichhabemitbekommen,dass in
Berlin von Gruppen mobilisiert
wird. Optimal wäre eine provokan-
te Aktion, die in der Stadt präsent
ist, über die die Medien berichten
und über die sich die Aktionär*in-
nen unterhalten.

Was raten Sie VW? Die Forderungen
ernst nehmen und mit ihnen reden?
Man kann unsere Argumente wie
den Bau von Straßenbahnen be-
scheuert finden. Hohl sind die Vor-
schläge nicht. Wir sind nicht nur
Ökos, wir reden nicht nur übersKli-
ma, sondern wir denken auch
Transformation mit. VW kann na-
türlich stur weitermachen, um ma-
ximaleGewinnebis zumUntergang
des Standorts einzufahren. Oder
VW sagt sich, man muss neue Büh-
nen betreten – dann aber kein PR-
Projekt wie das E-Cargo-Bike, das
nicht zurGröße des Konzerns pass-
te und ein wenig albern wirkte. Der
Straßenbahnbauwäre eine Produk-
tionsentscheidung.
Entscheidend ist garnicht, dass sich
VW mit uns bespricht. VW muss
sich intern dazu entscheiden, eine
Machbarkeitsstudie in Auftrag zu
geben, welche Produkte noch mög-
lich sind.

gen getroffen werden als nur am
Profit orientierte. Dafür muss sich
die VW-Struktur ändern.Wir adres-
sieren mit unseren Aktionen stark
die Werker*innen. Die Reaktionen
sind auch gar nicht so schlecht. Etli-
che machen bei uns mit. Unser Ziel
lautet nicht, dass alle VW-Mitarbei-
ter*innen arbeitslos werden sollen.

Wie ist das Verhältnis zur IG Metall?
Die Gewerkschaft ist durch ihre
starke Rolle im Betriebsrat Teil der
Firmenleitung. Wenn sie es wollte,
könnte eine Fertigungslinie für den
Straßenbahnbau umgewidmet wer-
den. Doch die IG Metall schweigt
zuunserenAktionenundForderun-
gen. Sie ziert sich, dass wir vor Mit-
gliedern reden. Vielleicht hofft sie,
die Politik bekommt nichts hin und
Verbrenner werden weiterhin ge-
baut, damit so viele Arbeitsplätze
wie möglich unangetastet bleiben.
Dabei bedeutenE-Autos dasAus für
einen Großteil der Arbeitsplätze in
der Produktion – das ist doch die
schlechteste Variante von allen.
Würde VW Straßenbahnen bauen,
wäre das arbeitsintensiver und
Teamarbeit, also auch bessere
Arbeitsbedingungen.

Wie realistisch ist das denn, dass VW
Trams entwickelt?
Skodahat einstStraßenbahnenher-
gestellt, ehe das Unternehmen von
VW gekauft wurde. Ich gebe ihnen
recht, die Wahrscheinlichkeit ist
sehr gering, weil die Entscheider
nicht in der Lage sind, sich eine sol-
che strategische Entscheidung vor-
stellen zu können. Der Bedarf für
Straßenbahnen ist hoch, gebaut
wird fast nur durch ausländische
Konzerne, die Lieferzeiten sind dra-
matisch. Zudem lautet eine Forde-

rung auch, dass Wolfsburg ein Stra-
ßenbahnnetz aufbaut. Die Umset-
zung halte ich sogar für viel wahr-
scheinlicher, denn es lässt sich gut
begründen, warum Straßenbahnen
ein effizienteres Verkehrssystem
sind als Busse. Schauen Sie sich
den ZOB am Wolfsburger Nord-
kopf an – der ist nicht schön. Eine
Straßenbahnwäre viel urbaner und
bräuchte keinen Asphalt, es könnte
alles viel grüner sein. Die Diskus-
sion für den Neubau von Straßen-
bahn-Strecken wird noch in vielen
Städten geführt werden. In Gießen
wollenwir eineMachbarkeitsstudie
auf den Weg bringen. Straßen wer-
den sowieso alle 10, 20 Jahre sa-
niert, dann könnte man das umset-
zen. Baut Wolfsburg ein Straßen-
bahnnetz, könnte man dort anders
als in Braunschweig gleich die rich-
tige Spurbreite wählen und damit
das Bahnnetz bis in die ganze Re-
gion befahren. Das ist also von uns
ein ernst gemeinter Vorschlag und
eine Chance für VW.

Die Grünen sind Teil der Bundesre-
gierung und haben sich die ökologi-
sche Modernisierung der Wirtschaft
auf die Fahnegeschrieben. Ist diePar-
tei ein Partner?
Wir haben die besondere Hoffnung
in die Grünen vollständig aufgege-
ben. Ich bin lange genug dabei und
habe alle diese Biografien gesehen.
Die Führungsoffizier*innen der
Grünenhaben ihre Ideale nicht ver-
raten. Sie hatten niemals welche.
Siekamendazu, als esMachtposten
zu verteilen gab. Mit ihrer Forde-
rung nach mehr E-Autos stehen die
Grünen uns nicht näher als die an-
deren Parteien. Provokant ausge-
drückt: Es ist uns vollkommen egal,
welche Regierung unter uns am
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Wolfsburg. Sie seilen sich von Brü-
cken ab, stoppenAutozüge: Auf der
Bühne der VW-Hauptstadt führen
seit einigen Jahren Verkehrswende-
aktivisten ihre Protestaktionen auf.
BisDienstag findet inWolfsburgdas
Verkehrswende-Camp statt. Mit da-
bei ist JörgBergstedt (58).DerPubli-
zist ist ein Politaktivist in Vollzeit,
seit er 14 Jahre alt ist. Er schultAkti-
visten für juristische Auseinander-
setzungen und ist Aktionsausbilder.
Dienstag (16.45 Uhr) hält er im
Camp einen Vortrag über „Provo-
kante Aktionen und ihre Bedeu-
tung für den politischen Protest“.
Wir sprachen mit ihm über Protest-
themen, -formen und -ziele, über
Gruppen, Gegner und die Grünen.

Herr Bergstedt, freut es Sie, dass sich
nach Jahrzehnten Jugendliche wieder
für Öko-Themen interessieren an-
statt für Instagram und Konsum?
Letzteres tun sie ja trotzdem, aber
Sie haben recht: Öko ist wieder in –
und darüber freue ich mich in der
Tat.Wobei ichmich selbst nicht nur
aufÖko-Themen fixiere. Ich bin im-
mer dort, wo ich den Eindruck ha-
be, es lässt sich was durchsetzen.
Das waren in meiner Jugend Öko-
Themen und sind es heute wieder.

Wie ging das bei Ihnen los?
Ganz klassisch mit Naturschutz:
Hecken pflanzen, Bäche renaturie-
ren. Die meisten Umweltverbände
warendamalsnochnicht gegründet
und falls doch, habe ich davon in
meiner Schleswig-Holsteiner Pro-
vinz nichts bekommen. Es gab kei-
ne Handys und kein Internet, um
sich auch außerhalb unserer Städte
zu organisieren. Wir waren auf uns
allein gestellt und mussten selbst
entscheiden, was wir machen woll-
ten. Heute lache ich über manche
Aktionen, die wir gemacht haben.

Warum?
Zum Beispiel in forstwirtschaftlich
kaputtgemachten Wäldern, in
denen es keine alten Bäume mehr
gab, Nistkästen aufzuhängen. Das
ist nichts anderes als Greenwash-
ing. Heute würde ich dem Förster
sagen: Pass mal auf, hier bleiben
jetzt ein paar alte Bäume stehen,
oder wir bekommen Ärger mitein-
ander.

Wie kamen die Aktionen damals an?
Bei uns hatten sich fast alle Jugend-
lichen organisiert, und wir gingen
den Erwachsenen auf den Keks.
Wir dachten allerdings, Förster und
Jäger wären unsere Verbündeten.
Blauäugig sind wir deren Vorschlä-
gen gefolgt, bis wir festgestellt ha-
ben,dassdieunsverarschen.Denen
ging es nur ums „weiter so“. Das ist
heute nicht anders, wenn sich ein
Verkehrsminister mit der „Letzten

Man kann unsere
Argumente wie den Bau
von Straßenbahnen

bescheuert finden. Hohl
sind die Vorschläge nicht.
Jörg Bergstedt, Verkehrswende-Aktivist

Generation“ trifft, die leider zu un-
politisch sind, um zu merken, was
da passiert. So eine Umarmungs-
strategie gab es in meiner Jugend
nicht, dawarendieVerhältnissekla-
rer:Wirwarendie Feinde, die Politi-
ker waren auf Krawall gebürstet.

Sie schulen Aktivisten. Wie lautet Ihr
Ansatz?
Aktionen wie die der „Letzten Ge-
neration“ finde ich gut, aber zu be-
grenzt. Sie sollten nicht bei ihren
wenigen großen Aktionen stehen-
bleiben. Ich befürworte, spektaku-
läre Kampagnen, die überregional
Beachtung finden, mit konkreten
starken Themen direkt vor Ort zu
koppeln. In Gießen haben wir bei-
spielsweise erreicht, dassdieHaupt-
verkehrsstraße zur Fahrradzone ge-
wandelt wird.Wolfsburg hat für uns
denVorteil, dassdort derWeltplayer
VW ansässig ist. Andererseits
macht esVWunsnicht einfach.Der
Konzern reagiert sehr souverän auf
Aktionen, anders als beispielsweise
RWE beim Hambacher Forst. Das
Wichtigste ist füruns, dieMenschen
vor Ort miteinander ins Gespräch
zu bringen.

Wie gelingt das, wenn man sich von
einer Autobahnbrücke abhängt?
Dort versuchen wir auch, mit den
Autofahrern darunter zu kommuni-
zieren oder Flugblätter zu verteilen.
Ob uns das gelingt, hängt davon ab,
wie gut die Polizei aufpasst.

Wie wichtig ist, dass Bürger von Ak-
tionen mitbekommen?
Platte Militanz lehne ich ab, aber
wir brauchen Aktionen, die nicht
gleichgültig hingenommen werden.
Im Zusammenhang mit der „Letz-
ten Generation“ geht es immer nur
ums Festkleben. Dabei haben sie
Erdölleitungen abgedreht – was für
grandioseAktionen.Nurwirddarü-
ber kaum gesprochen. Aktionen
müssen provozieren. Provokation
darf jedoch nicht alles sein. Es
bringt nichts, einenErregungskorri-
dor aufzubauen, und die Bürger*in-
nen verstehen nicht, wofür. An der
Stelle der „Letzten Generation“
würde ich versuchen, auf die zuzu-
gehen, die durch ihre Aktionen be-
troffen sind, also beispielsweise
Autofahrer*innen, um sie dafür zu
gewinnen, für besseren ÖPNV,
Fahrradstraßen und Barrierefrei-
heit zu kämpfen.

Warum wird sich immer wieder VW
rausgepickt?
Gegen VW sprach der Diesel-Skan-
dal und die Gefahr, dass unsere
Forderungen fälschlicherweise ver-
wechselt werden könnten mit
einem schnelleren Produktionsum-
stieg aufs E-Auto. Entscheidend ist
für uns, dass VW der größte deut-
sche Konzern ist und dass das VW-
Gesetz eine faktischeWaffengleich-
heit zwischen Kapital sowie Ge-
werkschaftenundLandermöglicht.
Damit können wir drei Seiten
adressieren – das sind zweimehr als
bei den meisten anderen Firmen.
UndwirhabenauchnochdieArbei-
ter*innen. Eine unserer Forderun-
gen lautet,VWzuvergesellschaften.
Die stellen wir nicht, um uns anzu-
biedern. Es ist ernst gemeint. Wir
wollen, dass andere Entscheidun-

Wir brauchen Aktionen,
die nicht gleichgültig

hingenommen werden.
Jörg Bergstedt, Aktionsausbilder

Eine unserer
Forderungen lautet,

VW zu vergesellschaften.
Wir wollen, dass andere
Entscheidungen getroffen

werden als nur am
Profit orientierte.

Jörg Bergstedt, Verkehrswende-Aktivist
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